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cbweiictifcbc 3Slilität*$titnn$.
Drgan ber fdjweijerifdjen ärntee.

fer So>iDti3. JRilUirjtitf4ir4fl XXVI. Jf|r|ti|.

©afel, 2. «t^C Vi. 3<rf,rgö»ö- 186a Ar. 14
Die fdjwefjerifaje SWitttärjettung erfdjeint in wöajentliajen ©o^elnutnmern, une jwar jeweilen am SJfcntap. Tex tyxeit bii

(gnbe 1860 ifl franco burd) bie ganje ©djweij gr. 7. —. <Dte ScfMungen »erben birect an bie JBerlagtttjanblung „bit Scbtoeic-

)au(tt'(cx)t Uetlaasbucbljanbluna in flafel" abrefffrt,ber Jöetraf »irb bet ben auswärtigen Abonnenten burd) 9tad)na^w« erhoben.

Q3evantmorttiä)e gtebafthrn: $ms «ÖMetanb, Oberfl.

sKbennementö auf Die Mehmetjertfche SWHttär*
jeitung werben ;n jcber 3eit angenommen; man
mnt) fich oeßbalb an baö nächftgelegene 5>Dftamt
ober an Oie ^»«H&byatttet'fcbe &erlagÖbuchi«nb*
litng in Safel wenben; oie biöber erfchien enen
sFummern werben, fo weit bet Storratb ani*
reicht, nachgeliefert.

Sur Sagedfrage.

SBentt wk in ben testen «Jßßodjen über biefelbe ge*
fefewiegett feabett, fo liegt ber ©vunb bafür in ber

«Ratur unfereö Slatteö. ©iu rein mititarifdjeö Slatt
feat ttidjt bte Slufgabe ju politiftren unb ber fcfewan=

fenben HRettiuttg beö Sageö ju folgen; in 9Romett=

ten aber, wo bie ©efafer wädjöt unb bie ©tttfdjei=

bung feevanttafet, wirb eö wofel geftattet fein, ein

SBort über bie oorliegenbe grage ju fpredjen uttb

offen unb eferlicfe unfere Slnftcbt ju befenitett.

SBir erflären alleroorberft uufere oollfte Buftim=

muttg ju bev «ßolitif beö Sunbeövatbeö. Unfere

oberfte Sanbeöbefeövbe feat mit eben fo oiel ©ruft alö
«ffiürbe bie Reefete uub Sntereffen unfeveö Satevlan=
beö oertfeeibigt. Sltt bev feofeen Sunbeöüevfammtung

liegt eö nun, ber ©refutfobefeörbe bie fernem «Dcittel

an bie «fjanb ju geben, um auf bem betreteuen SBeg

-fort ju fefereitett unb uuferem Saterlaub unb unferem

Solf ben eferenooKen «Ramen ju ftefeern, ben unö
eine balb fedjöfeuitbevtjäfevigc ©efdjidjte gegebeu. SBir
wollen hoffen, baf in bem ©efeoofe ber eibg. 0tätfee

bie ättgftlidje Älttgfeeit, bie ttur für bie Sebürfniffe
beö Slugenblideö forgen will, niefet über bie mann*
liefee ©tttfdjloffenfeeit ftege, weldje in freiem Slid in
Sufunft bett SBertfe ttidjt oerfentit, ber eben für bie

glüdtiefee ©eftaltung unferer 3ufunft in bev feeutigen

Haltung beö ©djweijevüotfeö liegt.

SBiv muffen niefet oergeffen, baf füv uuö, wie füv
jebeö anbeve Solf, bai frei über Ue ©eftaltuttg feiner

©efefeide eittfcfeefbet, früher obev fpäter eitte $rü=
fuugöftuttbe fefelägt, wo lie grage beantwortet wer=
ben muf, wai bie eigene greifeeit, bie Unabfeängigfeit

wertfe feien, ©iefe ©tunbe wirb für unö niefet auö=

bleiben. SBir fönnen momentan mit bev Slntwort
auf bie obige grage jögern, burefe Sluöflücfete unb

fteittlidje Äunftgviffe fte feinauöfdjieben, aber enblidj

müften wir fte bodj gebe«, freilidj bann untev fchwie*

rigerti Umftänben. SBenn wir feettte bent Sogel

©trauf gleicfeen wollen, ber bei ber feerannabeubeu

©efafer ben Äopf unter lie glügel ftedt unb bamit

ifer jtt entgefeett oermeiut, fo thun wir etwaö, waö

anbere Sölfer auefe fdjon getfean feaben — aber wafer=

liefe niefet ju ifevem «Rufcen. ©ie ©efdjicfete weiöt bie

golgett einer foldjen fletnlldjen $olüif in feunbevt

Sdfp^ieieu fefelageub naefe, ©reifen wir nur in ber

©efdjidjte unfereö Saterlanbeö um 60 bii 70 Safere

juvüd, fo fefeen wir audj wie im Safer 1792 Ue

Sogel ©traufettpolltif ftegte, aber fam ttidjt baö

üerfeäiignlfüotle Safer 1798 barauf? ©orgen wir
bafür, baf ttidjt bereinft uufere 9cadjfomiiien fagen

muffen: im S«tfev 1860 haben bie ©djweijer bie @c=

fafer ttidjt fefeen wollen unb ntuften in ben folgenben

Saferen bafür fdjwer hüfen!

«IBeldje ©efafer brofet unö aber? Sff eö wiröidj
für nni fo gefährlich, wenn granfreiefe ftefe für feine

©iege in Stallen mit bem gürftentfeum ©aooöen be*

jäfelt maefet uub weint ftefe feine ©renjen bann biö

an ben Seeman evftreden? «EBeldjett SBertfe feat benn

bie «Rewtraliftvung bev tiorbfaüopifcfeen Sßroütttjew für
uttö?

SBir muffen biefe grage naefe unferer beften Ue=

hevjeugung unbebingt bejafeeu. Unfere ©teUung ge=

gen SBeften wivb aufö evnftliefefte gefäferbet, fobalb

eö grattfveiefe gelingt, am fübliefeen Ufer beö Seman

feften guf ju faffen. SBir erlauben unö, biefe Sln=

ftefet mit wenige« «Borten näfeer ju begrünben.

Unfere fübweftlicfee ©renje ift in mititärifefeer Se=

jiefeung immer etwaö fefewaefe gewefen. ©ertf, unfere

grofte uub oolfrefcfefte ©tabt, oerbüttbet in engem

Suttbe feit Saferfeunbertett mit ber übrigeu ©djweij,

ift fefer erponfrt - baö läft ftefe niefet oerfenueuj

allein fo lange auf bem ©ee eine geftefeerte Serbtn=

bung unb oon ©üben feer bem geinb feiu SBeg offen

ftanb, fo tief ftefe eine Sertfeetblgung biefeö SPunftcö
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ausreicht, nachgeliefert

Zur TageSfrage.

Wenn wir in den letzten Wochen über dieselbe

geschwiegen haben, so liegt der Grund dafür in der

Natur unferes Blattes. Etn rein militärisches Blatt
hat nicht die Aufgabe zu politifiren und der schwankenden

Meinung des Tages zu folgen; in Momenten

aber, wo die Gefahr wächst und die Entscheidung

herannaht, wirb es wohl gestattet fein, ein

Wort über die vorliegende Frage zu sprechen und

offen und ehrlich unfere Ansicht zu bekennen.

Wir erklären allervorderst unsere vollste Zustimmung

zu der Politik des Bundesrathes. Unsere

oberste Landesbehörde hat mit eben so viel Ernst als
Würde die Rechte und Interessen unseres Vaterlandes

vertheidigt. An der hohen Bundesversammlung
liegt es nun, der Erekutivbehörde die fernern Mittel
an die Hand zu geben, nm auf dem betretenen Weg

fort zu schreiten und unserem Vaterland und unserem

Volk den ehrenvollen Namen zu sichern, den uns
eine bald sechshundertjährige Geschichte gegeben. Wir
wollen hoffen, daß in dcm Schooße der eidg. Räthe
dte ängstliche Klugheit, die nur für die Bedürfnisse
des Augenblickes sorgen will, nicht über die männliche

Entschlossenheit siege, welche in freiem Blick in
Zukunft den Werth nicht verkennt, der eben für die

glückliche Gestaltung unserer Zukunft in der heutigen

Haltung des Schweizervolkes liegt.

Wir müssen nicht vergessen, daß für uns, wie für
jedes andere Volk, das frei über die Gestaltung fetner

Geschicke entscheidet, früher oder später eine

Prüfungsstunde schlägt, wo die Frage beantwortet werden

muß, was die eigene Freiheit, die Unabhängigkeit

werth seien. Diese Stunde wird für uns nicht
ausbleiben. Wir können momentan mit der Autwort
auf die obige Frage zögern, durch Ausflüchte und

kleinliche Kunstgriffe sie hinausschieben, aber endlich

müßten wir sie doch geben, freilich dann unter schwierigern

Umständen. Wenn wir heute dcm Vogel

Strauß gleichen wollen, der bei der Herannabenden

Gefahr den Kopf unter die Flügel steckt und damit

ihr zu entgehen vermeint, fo thun wir etwas, was

andere Völker auch schon gethan haben — aber wahrlich

nicht zu ihrem Nutzen. Die Geschichte weist die

Folgen einer solchen kleinlichen Politik in hundert

Beispielen schlagend nach. Greifen wir nur in der

Geschichte unseres Vaterlandes um 60 bis 70 Jahre
zurück, so sehen wir auch wie im Jahr 1792 die

Vogel-Straußenpolitik siegte, aber kam nicht das

verhängnißvolle Jahr 1798 darauf? Sorgen wir
dafür, daß nicht dereinst unsere Nachkommen sagen

müssen: im Jahr 1860 haben die Schweizer die

Gefahr nicht sehen wollen und mußten in den folgenden

Jahren dafür schwer büßen!

Welche Gefahr droht uns aber? Jst es wirklich

für uns so gefährlich, wenn Frankreich sich für seine

Siege in Italien mit dem Fürstenthum Savoyen

bezahlt macht und wenn sich seine Grenzen dann bis

an den Leeman erstrecken? Welchen Werth hat denn

die Neutralisirung der nordsavoyischen Provinzen für
uns?

Wir müssen diese Frage nach unserer besten

Ueberzeugung unbedingt bejahen. Unsere Stellung
gegen Westen wird aufs ernstlichste gefährdet, fobald

es Frankreich gelingt, am südlichen Ufer des Leman

festen Fuß zu fassen. Wir erlauben uns, diese Ansicht

mit wenigen Worten näher zu begründen.

Unsere südwestliche Grenze ist in militärischer

Beziehung immer etwas schwach gewesen. Genf, unsere

größte und volkreichste Stadt, verbündet in engem

Bunde seit Jahrhunderten mit der übrigen Schweiz,

ist sehr exponirt — das läßt sich ntcht verkennen;

allein so lange auf dem See eine gesicherte Verbindung

und von Süden her dem Feind kein Weg offen

stand, fo ließ sich eine Vertheidigung dieses Punktes
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wofel ovganiftreu. ®anj attbevö geftalten ftdj bie

Serfeältttiffe, fobalb ©enf ganj oon franjöfifdjem @e*

biet umfcfeloffen ift unb fobalb granfreidj am 8ee=

man einen «fjafen unb waferfcfeeinlicfe in füvjefter gvift
auf bem ©ee eine fleine glotttUe üon ©ämpfevn ttttb
Äanoiicnbooteit feat. Tann ift ©enf mefer ober we=

niger füv unö oerloven unb felbft bann nodj wivb
feine Sage eitte feödjft gefäfevbete bleiben, wenn wiv
bie enormen Sluögaben riöfiren, ©enf mit einer
SReifee oott pevmatteitten SBerfen uub einev gewaltigen
©nceinte ju umgeben, ©arob barf mau ftd> feine

Sfluftouen maefeen.

SBie ftefet eö aber weiter? $at granfreiefe baö füb=
liefee Ufev beö ©enfevfeeö im Seftfee, fo ftefet eö ttuv
auf 4 ©tuubeti oon bem ©eftle oon ©t. SfRauvfce

unb beftnbet ficfe im unbeftrittenen Seftfee berjettigett
Waffe, welche biefen Wnntt unb feine SBerfe umge=
feen. Stllerbingö ftnb biefelben nur wäfevenb 6 3Ro=

natett feödjftenö gangbar; aUein will gvattfveidj ftdj
beö ©imploitö bemädjtigen, um oou bort auö gegen

Stalien, refp. bie Sombarbie ju operiren, fo wirb eö

auch eiue Safereöjeit wäfelen, in weldjer ber ©tmplott
gangbar ift unb folglich attdj bie Sßäffe, weldje im
SRüden ber Sßofftion oott ©t. «Deawrtce füfevett, bett

©ol be Salme uttb bie Sete noive. gerttev, wie fefjr
ift ©t. SRattrice gefäfevbet, bem wiv nuv auf fcfewie=

rigeu SBegen Unterftüfeung jugefeen laffen fönnen,
wäferenb bie granjofen beim Ueberfefereiten ber ©renje
fofort bai ütfeonetfeal befeerrfdjten, bie Serbinbttng
burdj baö ©eftle oon SiHeneuoe abfefeuitten uub un*
geftort jum energifeben Slngriff auf baö fehwach bt=

fefete ©t. «Dcaurtce oorgefeeu fonnten. ©ie Serffeei=

bigung beö SBalliö wirb fefer problematifdj, fobalb
bie granjofen bic biöfeer faüopifdjen «Rorbprooinjen
befefet feaben. SBoHett wir audj nur noefe einige
©feance für eine Sertfeeibigung beö SBalliö bewaferett,

fo feaben wir fofort jwei grofe ©trafenbauteu ju
untevnefemeu, eine ©träfe buvefe lai DberWaUiö unb
bie gurca auf ben ©t. ©ottfearbt, eine anbere ©träfe
über ben ©anetfefe ober lie ©emmi inö Serner Dber=
lanb.

Unb bai SBaabtlanb! ©aö SBaabttanb ift auf fei=

uen äuferften ©renjen gegen granfreiefe im feofeen

Sura faum ju oertfeeibigen; eö laffen ftefe jwar bie

wiefetigften Waffe, bie Sougne, bie SRarcfeairttj unb
bie ©t. ©ergue wofel momentan oertfeeibtgen, aber

eine eigentliefee ©efenftoe beö Sanbeö ift erft feinter
bem Sura möglich,; in biefer ^inftefet boten ftefe bii*
hex jwei Sinien bar, welcfee oou Sebeutung waren,
einerfeitö bai Sßlateau oon Drbe, ©offonafe, 3lu=

bonne, auf welcfeem eine gröfere 3Raffe ftefe aufftel=
len fonnte, um rafefe über ben geinb feerjufaüeu, auö

welcfeem Waffe ex immer ju beboufefeiren beabftefetigte;

anbererfeitö bie Sinie ber Senoge unb ber SRentue.

©ie Senoge=Slnie featte iferen ©tüfepunft in ber fe*

ften ©tellung üon Sßomö uttb ging biefer oerloren,
fo bot ftefe eine neue ©tellung feinter ber tief emge*
fdjnittenen HÄentue bar.

Sllle biefe ©teUungen unb Sinien ftnb aber faum
mefer feattbar, fobalb bie «granjofen alö (Einleitung

ju iferem Slngriff bai SRfeonetfeal befefeen unb oon

ba auö burefe baö ©eftle oon SiHeneuüe unb über
bie «Raffe ber Dvmottbötfeälev bie ganje linfe glanfe
uttferer SluffteBungen umfaffett. Mx muffen bann
unfeve Sertfeeibigung feinter ber ©aane, möglfcfeer=
weife feinter bev ©enfe fuefeen unb ein veidjeö fdjöneö
Sanb, bewofent oon einem tapfevn, patviotifdjen Solf,
ein wafeveö Äleinob bev ©efeweij, faft ofene ©efeefet

aufgeben.

SBoHen wir eine ©feance feaben, uuö auf einer ber
oben genannten Sinien fdjlagen ju föntten, fo muffen
mix bei Silleneuüe buvefe eitte ftavfe $afbefeftiguttg
ben SBeg ttaefe Sioiö uttb ttaefe greiburg fefeliefen,
ebenfo bie «ßäffe itt bett Dvmottbötfeälern. SBir müf*
fen ferner eine glottille oon Äanonettbooten unb ar=
mirtett ©ämpfem auf bem Semau baueu uub jwar
im gteiefeett Serfeältnif wie granfreidj, bamit wir bie

militärifdje Sefeevvfdjuug beö ©eeeö ifem ftveitig ma=
djen fönnen; Wir muffen enblicfe bie wiefetigften $ä*
fen auf bem itörblicfeett Ufer beö ©eeeö, wie Stlle=

tteuoe, Seoefe, Dudjfe, 9Rorgeö mit eiuigctt Sefefti=

gungen oerfefeen.

SlUeö biefeö wirb uuö einigen @dju$ gewäferen,
aber unö auefe jtt einer Scvfplitterung uttferev Äräfte
jwittgett, ju ber wir biöfeer tttefet gettötfeigt waren.

Sn ber <Btbwei% haben bei bem redjtteitbett ©imt
unfereö Solfeö lie Bafelen einige Sebeutung. SBir
wollen feier einige Bafelen auffteUeu. Seredjnen wir
uämlidj, wai nni aUe biefe brittgettb nptfewenbigen
ÜRafregeln foften würben, wenn granfreidj rüdftdjtö*
loö bie faüopifdjen «Rovbprooinjeti befefete, fo fommett
wir ungefäfer auf folgehbe ©ummen:

gr.
Sefeftigung unb Slrmiruttg oon ©enf 15,000,000
glottille auf bem ©enferfee 1,500,000
«fjafettbefefttguttgett am Sematt 500,000
Sefeftiguugett bei Silleneuüe unb ben

Drmoubötfeälertt ttebft Strmirung 1,500,000
Serftärfung oon ©t. «Maurice; Sefe=

jtigung oon 3Rartignp jum ©djlie=
feu ber Sßäffe auö bem ©feamounir 1,000,000

Sau eiuer ©träfe auf ben ©ottfearbt
burdj bai SBalliö 4,000,000

Sau eiuer ©träfe übev ben ©anetfdj 2,000,000

Sotal 25,500,000

Sllö im SBiener Äongref 1815 «Ruflanb lai Äö=

nigreidj Sßoteu erfeielt, baö wie eine Saftion ttt ben

prettf ifefeen ©taat üorfpriitgt, rief ein pveuf ifdjev ®e=

ueval auö: „«Run bleibt uuö nidjtö übrig, alö jwi=
fdjen «ßofen uttb Äöuigöberg ftetö 100,000 aRann

fonjentrivt ju fealten." SBir fagen beute ähnlich,:

weutt granfreiefe bie norbfaüoptfcfeett «ßroüittjen er=

feält, fo bleibe unö niefetö übrig, alö fofort eine ganj
enorme ©umme für bie brittgettb notfewenbigften Se=

feftiguugen auöjugeben unb — wai unö uoefe weit

febwerer aufommett bürfte — 20,000 2Rttijett ftetö

marfefebereit ju fealten, um auf beu erften SBinf beö

Selegrapfeen jur Sertfeeibigung ber feebtofeten SBerfe

feerbeijueileti!

«Run werben freilidj bieienigen, welcfee ben grle=
ben k tout prix wollen, feie ftdj lieber Jebe ©emü=

wohl organistren. Ganz anders gestalten fich die

Verhältnisse, sobald Genf ganz von französischem Gebiet

umschlossen ift und sobald Frankreich am Lee-

man einen Hafen und wahrscheinlich in kürzester Frist
auf dem See eine kleine Flottille von Dämpfern und
Kanonenbooten hat. Dann ist Genf mehr oder

weniger für uns verloren und selbst dann noch wird
seine Lage eine höchst gefährdete bleiben, wenn wir
die enormen Ausgaben riskiren, Gcnf mit einer

Reihe von permanenten Werken nnd einer gewaltigen
Enceinte zu umgeben. Darob darf man sich keine

Illusionen machen.

Wie steht es aber weiter? Hat Frankreich das
südliche Ufer des Genfersees im Besitze, so steht es nur
auf 4 Stunden von dem Defile von St. Maurice
und befindet sich im unbestrittenen Besitze derjenigen
Pässe, wclchc diesen Punkt und seine Werke umgehen.

Allerdings sind dieselben nur während 6
Monaten höchstens gangbar; allein will Frankreich sich

des Simplons bemächtigen, um von dort aus gegen

Italien, resp, die Lombardie zu operiren, so wird es

auch eine Jahreszeit wählen, in welcher der Simplon
gangbar ist und folglich auch die Pässe, welche im
Rücken der Position von St. Maurice führen, den

Col de Balme und die Töte noire. Ferner, wie sehr

ist St. Maurice gefährdet, dem wir nur auf schwierigen

Wegen Unterstützung zugehen lassen können,
während die Franzosen beim Ueberschreiten der Grenze
sofort das Rhonethal beherrschten, die Verbindung
durch das Defile von Villeneuve abschnitten und
ungestört zum energischen Angriff auf das schwach

besetzte St. Maurice vorgehen könnten. Die Vertheidigung

des Wallis wird sehr problematisch, sobald
die Franzosen die bisher savoyischen Nordprovinzen
besetzt haben. Wollen wir auch nur noch einige
Chance für eine Vertheidigung des Wallis bewahren,
so haben wir fofort zwei große Straßenbauten zu
unternehmen, eine Straße durch das Oberwallis und
die Furca auf den St. Gotthardt, eine andere Straße
über den Sanetfch oder die Gemmi ins Berner Oberland.

Nnd das Waadtland'. Das Waadtland ist auf
seinen äußersten Grenzen gegen Frankreich im hohen

Jura kaum zu vertheidigen; es lassen fich zwar die

wichtigsten Pässe, die Jougne, die Marchairuz und
die St. Cergue wohl momentan vertheidigen, aber

eine eigentliche Defensive des Landes ist erst hinter
dem Jura möglich; in dieser Hinsicht boten fich bisher

zwei Linien dar, welche von Bedeutung waren,
einerseits das Plateau von Orbe, Cossonay, Au-
bonne, auf welchem eine größere Masse fich aufstellen

konnte, um rasch über den Feind herzufallen, aus

welchem Passe er immer zu debouschiren beabsichtigte;

andererseits die Linie der Venoge und der Mentue.
Die Venoge-Linie hatte ihren Stützpunkt in der

festen Stellung von Pomy und ging dieser verloren,
so bot fich eine neue Stellung hinter der tief
eingeschnittenen Mentue dar.

Alle diese Stellungen und Linien find aber kaum

mehr haltbar, sobald die Franzosen als Einleitung
zu ihrem Angriff daS Rhonethal besetzen und von

da aus durch das Defile von Villeneuve und über
die Pässe der Ormondsthäler die ganze linke Flanke
unserer Aufstellungen umfassen. Wir müssen danu
unsere Vertheidigung hinter der Saane, möglicherweise

hinter der Sense suchen und ein reiches schönes

Land, bewohnt von einem tapfern, patriotischen Volk,
ein wahres Kleinod der Schweiz, fast ohne Gefecht
aufgeben.

Wollen wir eine Chance haben, uns auf einer der
oben genannten Linien schlagen zu können, fo müssen

wir bei Villeneuve durch eine starke Paßbefestigung
den Weg nach Vivis und nach Freiburg fchließen,
ebenso die Pässe in den Ormondsthälern. Wir müssen

ferner eine Flottille von Kanonenbooten und ar-
mirten Dämpfern auf dem Leman bauen und zwar
im gleichen Verhältniß wie Frankreich, damit wir die

militärische Beherrschung des Seees ihm streitig machen

können; wir müssen endlich die wichtigsten Häfen

auf dem nördlichen Ufer des Seees, wie

Villeneuve, Vevey, Ouchy, Merges mit einigen Befestigungen

versehen.

Alles dieses wird uns einigen Schutz gewähren,
aber uns auch zu einer Zersplitterung unserer Kräfte
zwingen, zu der wir bisher nicht genöthigt waren.

Jn der Schweiz haben bei dem rechnenden Sinn
unseres Volkes die Zahlen einige Bedeutung. Wir
wollen hier einige Zahlen aufstellen. Berechnen wir
nämlich, was uns alle diese dringend nothwendigen
Maßregeln kosten würden, wenn Frankreich rücksichtslos

die savoyischen Nordprovinzen besetzte, so kommen

wir ungefähr auf folgende Summen:
Fr.

Befestigung und Armirung von Genf 15,000,000
Flottille auf dem Genfersee 1,500,000
Hafenbefestigungen am Leman 500,000
Befestigungen bei Villeneuve und den

Ormondsthälern nebst Ärmitung 1,500,000
Verstärkung von St. Maurice;

Befestigung von Marttgny zum Schließen

der Pässe aus dem Chamounir 1,000,000
Bau einer Straße auf den Gotthardt

durch das Wallis 4,000,000
Bau einer Straße über den Sanetfch 2,000,000

Total 25,500,000

Als im Wiener Kongreß 1815 Rußland das

Königreich Polen erhielt, das wie eine Bastion in den

preußischen Staat vorspringt, rief ein preußischer
General aus: „Nun bleibt uns nichts übrig, als
zwischen Posen und Königsberg stets 100,000 Mann
konzentrirt zu halten." Wir sagen heute ähnlich:
wenn Frankreich die nordsavoyischen Provinzen
erhält, so bleibe uns nichts übrig, als sofort eine ganz

enorme Summe für die dringend nothwendigsten
Befestigungen auszugeben und — was uns noch weit

schwerer ankommen dürfte — 20,000 Milizen stets

marschbereit zu halten, um auf den ersten Wink des

Telegraphen zur Vertheidigung der bedrohten Werke

herbeizueilen!

Nun werden freilich diejenigen, welche den Frieden

à tout prix wollen, dt« sich lieber jede Demü-
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tfelöung gefallen laffen/ alö ftefe ju einem männtiefeett
©ntfefetuf aufraffen, unö belehren, baö fei aUeö
niefet nothwenbig, man föntie ftdj auf bie tooate
greunbfdjaft granfreidjö oerlaffen je. ©ö ift um ben
©lauhen eine fdjöne ©adje. ©oll bodj, wer ben
reefeten ©lauhen beftfet, Serge ju oerfefeen im ©tanbe
fein! «Wag feitt! Unö fehlt leiber biefer erempta=
rifefee ©lauheu! SBir erinnevit bie abev, weldje eine

foldje fleinmütfeige «ßotitif pvebigen, an lai fdjöne
SBovt, baö ©ubö am 27. gebvuar 1855 bem ®vo=
fen «Ratfe oon Büvidj juvief:

,,©le ©djweij, fagt matt, oevm'öge einem weftli=
efeen Slngviffe gegenübev ifere «Reutralität boefe uiefet

ju behaupten; alfo follen wir eö lieber niefet auf baö
«Äeufevfte aufommen laffen, fonbern wenn frieblicfee
©egettoorftelluttgett niefetö feelfen, naefegeben. Sei ge=
nauevev Setvacfetung ift bev Äeim biefeö «Raifonne=
metttö tiidjtö Slnbeveö atö — guvefet.

,,®ewif, eö fattn nuv bumme «ßvafelevet hefeaup=

ten, bie ©djweij fönne nidjt üfeevwältigt wevbeu.
©ev Uehevmadjt muf ja jute^t jeber SBiberftanb wei=
djen. Slllein eben fo fefer ift eö wofel feige ©djwäcfee,
wenn man um "bev blofeti ÜRGgticfefeit einev Uefeev=

Wättiguug willen beu SBiberftanb niefet einmal oer=
fuefet. Sm Stoeifel, wk eö ftefe gegenüber einer 3tn=
forberung oerfealteti foU, wirb jebeö Solf ftefe gleicfe
bem etttjelneit 'fragen muffen, wie ift eö mit unferm
Stecfet befefeaffen? unb wai gebietet unfere ©fere? ©ie
©fere oerlangt wofel einfach geftfealtett am «Reefet

ber freien ©elbftheftimmuttg feiner &anbluttgöweife,
unb ber SRedjtöpunft ift im oorliegettben gaße ge=

wif fo flar alö ber Sag am Fimmel; beim wer
mödjte unö je ben Ärieg machen wegen aHjw püttft*
lieber Seohacfetuug lex üölferredjttiefeen Serpfttefetuu=

gen uttb wegett — uttfevev gviebenöliebeü — Uttb
wo ttttn «Jiedjt unb «Sfere alfo üheveinftimmen, la
follte nicht einmal, ein Sfvtfeeibigungöfrieg für bie

Unafefeäitgigfeit uttfereö Satevlattbeö gewagt wev=

bett!?

„«JßBäve bem fo, bann würben wiv unjweifelfeaft
heffev oott ooviifeeveiit Sllleö bewilligen obev veefet

ftaatöflug ber gorberung fogar mit bem Slnerbieten

juoorfommeu. ©atttt aber ift ftdjcr audj bie Beit
uafee, wo bev SBappenfdjilb ber fdjweijevifdjeit ©ibge=
ttoffenfdjaft jerhrocfeeit uttb ifer «Rame evlöfdjen wivb;
benn eiu ©taat, bev feine Unafefeäitgigfeit nidjt oev*
tfeeibigett will ober fattn, feat feinen Dtecfetötitel mefev

auf felfeftftäubige ©riftenj.
,/©avum, .£>. $evven, glaube iefe, baf man, waö

auefe ba fommen möge, auf bie ©irettenftimme jener
Älugfeeit nidjt feöven büvfe, feinter weldjer bie gurdjt
alö fcfeledjte «Ratfegebevtn ftfct. ©ö gibt wofel ber=

malen für lie ©djweij nur ©ine mögliche «ßoltttf.
©ie beftefet im Serfearrett itt ber «Reutralität; — et=

uer «Reutralität aber, bie niefet etwa blof auf baö

eigene gute SRedjt uub lie guten «fjerjett uttfevev
SRadjbavti oevtvaut, fonbern bie barauf gefaft ift,
ftdj nötfeigenfatlö bii an bie Sahne ju bewaffnen
unb mit ©ntfdjiebenfeeit Scbem entgegenjutveten, mel=

djer ber ©djweij Uttgefeüferlicfeeö jumutfeet."
SBir wieberfeoleit eö, wai wir oben gefagt, buvdj

eine SBegnafeme ber SRorbproütnjcn ©aoopenö, buvdj
eine geftfefeung ber granjofen am ©übufer beö 8e=
man'ö wirb bie SRöglicfefeit einer Sertfeeibigung ber
fübweftlicfeen ©renje bebeutenb gefdjwäcfet. SBir ge=
feen einer ©efafer entgegen, beren Umfang wir feeute

nodj nidjt ermeffen förtnen unb bie um fo unfecimli*
djer brofet, je weniger Um gefprodjenett uub bent ge=
feferiefeenett SBorte granfreidjö, wie bie jüngfte ©r=
faferung lefert, getraut werben barf. ©iefe ©efafer
unferem Solfe flar ju maefeen, ift bie heilige «JJfficfet

jebeö «Patrioten. «Rodj bat lex ©ebanfe bevfeiben
unö ttidjt genügenb buvdjbvuttgen uub furjftdjtige
SRenfcfeen, benen nur baö SBofel beö ÜRomenteö, ber
©tuttbe am «fjerjen liegt, fudjen einjttfdjläfevit unb

ju bevufeigen. ÜRögen bie ÜRätittev, beiten bai
©djweijeroolf feine ©efdjide anoevtvaut feat, mit
weitftdjtigem Slid bie ganje ©efafer inö Sluge faffen
unb feodjfeerjig ifer entgegentreten, ©aö Solf wkb
feine güfevev nidjt oerlaffen unb mit tveuem ««pevjen

unb tveuem Slute füv eine foldje «^olitif einftefeen!

3ur &etuaffnunßdfrage beö Sufanterie«
offijier«.

• ©ie Dfftjieröleiftgefellfdjaft ber ©tabt Sern hat
miefe beauftragt, Sfeuen nadjfolgettbeö ©rgebnif iferer

Seratfettngen über bie Snfanterteofftjlerö=Se=
waffnuugöfrage jujufeubeti, mit bev Sitte, ben=

felben, faUö ©ie eö ben Bciturnftänbctt attgemeffen

eraefeten, einige Beilen in ber ©efeweij. 3Rilitär=Bet=

tuttg eiwjuräumett.

©ie eben erwäfente grage jerfällt in jwei Sfeeile,

ber eitte betrifft bie &ieb= unb ©tiefewaffe, ber an=

bere bie, ^anbfeuerwaffe. ^iuftcfetlicfe bei ©äbelö

entfefeieben wir unö bafein:

1. ©aö praftifefe total unbrauchbare Srtqttet ift
abjufcfeaffett uttb am $la$ beöfelben eine feraucfeba=

rere SBaffe eiujufüferen, mit folgenben ©igenf(haften:

©tatt ber ju furjen unb ju fefewaefeen Älinge beö

Sriquetö, eiue längere oott gutem ©tafel, gerabe, mit
einer gehörigen Stbbieguug gegen bie ©pif&e; ferner
einen jum geefeten gut geeigneten Äorb, mit ftäfeler-

nem, etwaö breiten ©ticfeblatt unb bret ftäfeternett

Sügeltt, fo eingerichtet, baf fte bic $anb fcfeüfeett.

©te ©djeibe oott ©ifen, unb bie Sragart am Scife=

guvt (©einttirott) mit ©efewungriemen oon fdjwarjem
Seber.

greiliefe teiftet auefe biefe SBaffe in ber $attb eineö

Dfftjievö, ber ftdj auf baö gedjten niefet oevftefet obev

aui übet angebvaefetem ©igenbünfel ober Sequemticfe=

feit niefet oevftefeett will, ungefäfev fo üiel, alö baö

hiötjevige Sviquet, b. fe. «Ricfetö; eö wäve fefer ju
wüufcfeen, baf auefe biefer Sfeeit ber praftifefeen Sluö=

bilbung eineö Dfftjierö, äfettlidj wie bie «fjanbfeafeutig
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thigung gefallen lassen/ als sich zu cinem männlichen
Entschluß aufraffen, uns belehren, das sei alles
nicht nothwendig, man könne sich auf die loyale
Freundschaft Frankreichs verlassen «. Es ist um den
Glauben eine schöne Sache. Soll doch, wer den

rechten Glauben besitzt, Berge zu versetzen im Stande
sein! Mag sein! Uns fehlt leider dieser exemplarische

Glauben! Wir erinnern die aber, welche eine
folche kleinmüthige Politik predigen, an das schöne

Wort, das Dubs am 27. Februar 1855 dem Großen

Rath von Zürich zurief:

»Die Schweiz, fagt man, vermöge einem westlichen

Angriffe gegenüber ihre Neutralität doch nicht
zu behaupten; also sollen wir es lieber nicht auf das
Aeußerste ankommen lassen, sondern wenn friedliche
Gegenvorstellungen nichts helfen, nachgeben. Bei
genauerer Betrachtung ist der Keim dieses Raisonnements

nichts Anderes als — Furcht.
„Gewiß, es kann nur dumme Prahlerei behaupten,

die Schweiz könne nicht überwältigt werden.
Der Uebermacht muß ja zuletzt jeder Widerstand
weichen. Allein eben so schr ist cs wohl feige Schwäche,
wenn man um der bloßen Möglichkeit einer Ueber-
wältigung willen den Widerstand nicht einmal
versucht. Jm Zweifel, wie es sich gegenüber einer
Anforderung verhalten soll, wird jedes Volk sich gleich
dem einzelnen fragen müssen, wie ist es mit unserm
Recht beschaffen? und was gebietet unfere Ehre? Die
Ehre verlangt wohl einfach Festhalten am Recht
der freien Selbstbestimmung seiner Handlungsweise,
und der Rechtspunkt ist im vorliegenden Falle
gewiß so klar als der Tag am Himmel; denn wer
möchte uns je den Krieg machen wegen allzu pünktlicher

Beobachtung der völkerrechtlichen Verpflichtungen

und wegen — unserer Friedensliebe!! — Und
wo nun Recht und Ehre also übereinstimmen, da

sollte nicht einmal eist Vertheidigungskrieg für die

Unabhängigkeit unseres Vaterlandes gewagt
werden!?

„Wäre dem so, dann würden wir unzweifelhaft
besser von vornherein Alles bewilligen oder recht

staatsklug der Forderung sogar mit dem Anerbieten
zuvorkommen. Dann aber ist sicher auch die Zeit
nahe, wo der Wappenschild der schweizerischen

Eidgenossenschaft zerbrochen und ihr Name erlöschen wird;
denn ein Staat, der seine Unabhängigkeit nicht
vertheidigen will oder kann, hat keinen Rechtstitel mehr
auf selbstständige Existenz.

„Darum, H. Herren, glaube ich, daß man, was
auch da kommen möge, auf die Sirenenstimme jener
Klugheit nicht hören dürfe, hinter welcher die Furcht
als schlechte Rathgeberin sitzt. Es gibt wohl
dermalen für die Schweiz nur Eine mögliche Politik.
Sie besteht im Verharren in der Neutralität; —
einer Neutralität aber, die nicht etwa bloß auf das
eigene gute Recht und die guten Herzen unserer
Nachbarn vertraut, sondern die daraus gefaßt ist,
fich nötigenfalls bis an die Zähne zu bewaffnen
und mit Entschiedenheit Jedem entgegenzutreten, welcher

der Schweiz Ungebührliches zumuthet."
Wir wiederholen es, was wir oben gesagt, durch

eine Wegnahme der Nordprovtnzen Savoyens, durch
eine Festsetzung der Franzosen am Südufer des Le-
man'S wird die Möglichkeit einer Vertheidigung der
südwestlichen Grenze bedeutend geschwächt. Wir
gehen einer Gefahr entgegen, deren Umfang wir heute
noch nicht ermessen können und die um so unheimlicher

droht, je weniger dem gesprochenen und dem
geschriebenen Worte Frankreichs, wie die jüngste
Erfahrung lehrt, getraut werden darf. Diese Gefahr
unserem Volke klar zu machen, ist die heilige Pflicht
jedes Patrioten. Noch hat der Gedanke derselben
uns nicht genügend durchdrungen und kurzsichtige
Menschen, denen nur das Wohl des Momentes, der
Stunde am Herzen liegt, suchen einzuschläfern und
zu beruhigen. Mögen die Männer, denen das
Schweizervolk seine Geschicke anvertraut hat, mit
weitsichtigem Blick die ganze Gefahr ins Auge fassen

und hochherzig ihr entgegentreten. Das Volk wird
seine Führer nicht verlassen und mit treuem Herzen
und treuem Blute für eine solche Politik einstchen!

Zur Bewaffnungsfrage deS Infanterie-
Offizier«.

Die Offiziersleistgesellfchaft der Stadt Bern hat
mich beauftragt, Ihnen nachfolgendes Ergebniß ihrer
Berathungen über die Jnfan te rieoffiziers-Be-
waffnungsfrage zuzusenden, mit der Bitte,
denselben, falls Sie es den Zeitumständen angemessen

erachten, einige Zeilen in der Schweiz. Militär-Zeitung

einzuräumen.

Die eben erwähnte Frage zerfällt in zwei Theile,
der eine betrifft die Hieb- und Stichwaffe, der

andere die, Handfeuerwaffe. Hinsichtlich des Säbels
entschieden wir uns dahin:

1. Das praktisch total unbrauchbare Briquet ist

abzuschaffen und am Platz desselben eine brauchbarere

Waffe einzuführen, mit folgenden Eigenschaften:

Statt der zu kurzen und zu schwachen Klinge des

Briquets, eine längere von gutem Stahl, gerade, mit
einer gehörigen Abbiegung gegen die Spitze; ferner
einen znm Fechten gut geeigneten Korb, mit stählernem,

etwas breiten Stichblatt und drei stählernen

Bügeln, so eingerichtet, daß sie die Hand schützen.

Die Scheide von Eisen, und die Tragart am Leibgurt

(Ceinturon) mit Schwungriemen von schwarzem

Leder.

Freilich leistet auch diese Waffe in der Hand eines

Offiziers, der sich auf das Fechten nicht versteht oder

aus übel angebrachtem Eigendünkel oder Bequemlichkeit

nicht verstehen will, ungefähr fo viel, als das

bisherige Briquet, d. h. Nichts; es wäre sehr zu

wünschen, daß auch dieser Theil der praktischen

Ausbildung eines Offiziers, ähnlich wie die Handhabung
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